game of life

ein film von georg nawratil und gerhard daurer

georg nawratil: regie, idee, kamera, drehbuch, licht, animation, austattung

gerhard daurer: regie, schnitt, sound-design, musik, post-produktion

kontakt:

georg: upuaut[at]controverse[dot]net

gerhard: geadsch[at]controverse[dot]net

gewinner für das land niederösterreich beim wettbewerb "shorts on screen 2006" des orf.

Begründung der Jury: "Die visuell und intellektuell anspruchsvolle Auseinandersetzung mit einer komplexen existentiellen Thematik. Ein Animationsfilm ohne Menschen, der es schafft, zutiefst menschlich zu berühren."
- im hintergrund dieses films steht die technikphilosophie des 1992 verstorbenen günther anders. eines seiner zentralen themen war das verhältnis des menschen zu von ihm selbst geschaffenen produkten:

anders diagnostiziert ein fundamentales "prometheisches" gefälle zwischen dem unvollkommenen menschen und seiner immer ausgereifteren technik. durch den anhaltenden einzug dieser in die arbeitswelt und in den alltag, wird dem menschen der rythmus der maschine aufgezwungen. am offensichtlichsten wird dies am beispiel der fliessbandarbeit im accourt. hier ist der mensch das schwächste glied in der kette, weil ihm, im gegensatz zur unermüdlichen technik physische grenzen gesetzt sind. diese unermüdlichkeit hat auch die nachtarbeit und wochenendarbeit und alle damit verbundenen sozialen und psychischen umstellungen zur folge. 

- der mensch strebt danach, das von anders beschriebene prometheische gefälle auszugleichen und seine sterblichkeit und die einmaligkeit des individuums, die er angesichtes der seriellen produktionsmöglichkeiten als mangelhaft ansieht, hinter sich zu lassen. in der aktuellen forschung, speziell in der humangenetik die darauf abzielt den menschen leistungsfähiger und perfekt zu machen, und in der klon-forschung gewinnen diese thesen an brisanz.

- anders führt aus, dass es für den menschen nur über bildmedien (foto/film/etc.) möglich ist sich selbst permanent reproduzierbar zu machen. 

...während er (der mensch) sonst von der serienproduktion ausgeschossen bleibt, verwandelt er sich eben, wenn photographiert, doch in ein "reproduziertes produkt". mindestens in effigie gewinnt auch er dadurch multiples, zuweilen sogar tausendfaches dasein. und lebt er selbst auch "nur" als das Modell, irgendwie existiert "er" eben doch auch in seinen kopien. ...

diese ansicht hat sich aufgrund der rasanten technologischen fortschritte überholt. hier setzt nun der animationsfilm "game of life" an: einerseits wird durch die eingesetzte stop-motion technik die mediale reproduktion forciert (tausende fotografien - tausendfaches dasein); ausserdem ist die industrielle produktion des menschen eigentliches thema.

- "game of life" zeigt eine symbolhafte zukunftsvision - der mensch im zeitalter seiner technischen reproduzierbarkeit. 

menschen werden nach einem intelligenten bauplan gefertigt:

- box 1-6: zusammenbau; fließbandfertigung

- box 7: scanner; überprüfung, aussortierung 

- box 8: markierung; seriennummer

- box 9: cocoon

- box 10: game of life sequenz; erweckung zum leben

- was passiert nun, wenn sich ein fehler im system ereignet? ein nicht perfekter mensch geboren wird? kann dieser mit seinem makel weiterleben? lebt dieser auch nach seinem tod weiter, in seinen industriellen re-inkarnationen? gibt es menschliches versagen? "tod, wo ist dein stachel?"

...und mit vorbehalt wäre der ausdruck "unsterblich" unseren produkten, selbst den hinfälligsten gegenüber, sogar zu rechtfertigen. und zwar deshalb, weil es eine neue spielart von unsterblichkeit gibt: die industrielle re-inkarnation, das heißt: die serienexistenz der produkte. als einzelnes hat zwar jedes stück seine leistungs-, verwendungs- und lebensfrist. aber als serienware? ...existiert nicht jedes verlorene oder zerbrochene stück im bild seiner modell-idee fort? darf sich nicht jedes mit der hoffnung trösten, von neuem dazusein, sobald eines seiner geschwisterstücke an seine stelle getreten sein wird? ist es nicht ewig geworden durch seine ersetzbarkeit, also durch die reproduktionstechnik? tod, wo ist dein stachel?...

- der titel des kurzfilms bezieht sich auf das von john conway im jahr 1970 entworfene system zweidimensional angeordneter zellulärer automaten. das "game of life" ist die simulation einer "modellwelt", die trotz ihrer einfachen spielregeln ziemlich komplexe strukturen und objekte hervorbringt. es hat in zahlreichen diskussionen über die definition des lebens, "zelluläre automaten", künstliche intelligenz und sogar über die rolle der chromosomen eine wichtige rolle gespielt. im film selbst wird dem klon mit dem "game of life" algorithmus symbolhaft leben eingehaucht.

